
Stadtspitäler und Universitätsspital: Zusammenarbeit oder Alleingang
lii den Diskussio-
iieii tini die Zusam-
menarbeit oder
die Rivalität zwi-
scheu den städti-
scheu und kanto-
nalen Spitälerii ge-
heu die Interessen
der Patienten allzu

gernevergessen. Dabei sollten das Pa-
tientenwohl tind die Qualität der nie-
dizinischen Leistungen die alleinigen
Kriterienfürdie Entscheidträger sein.

Das Beschlussorgan für hochspezia-
lisierte Medizin hat entschieden, dass
komplizierte chirurgische Eingriffe
bei bestimmten Krebserkrankungen
ab Januar 2014 nur noch an den Spi-
tälern durchgeführt werden dürfen,
die darin genügend Erfahrung auf-
weisen. Dies ist mit der Auflage ver-
bunden, verlässliche Qualitätsdaten
zu erheben. Dies ist bei allen kom-
plikationsanfälligen Operationen im
Interesse der betroffenen kranken
Menschen unabdingbar, denn bei je-
dem zweiten Patienten treten schwere
Komplikationen auf, undjeder Zehn-
te verstirbt.

Zentren mit höheren Fallzahlen

weisen deutlich bessere Resultate
auf als Kliniken mit wenigen Ope-
rationen pro Jahr. Nicht der Chirurg
oder die Chirurgin alleine sind ent-
scheidend, sondern auch die Vorab-
klärungen, das Operationsteam und
die Betreuung auf der Intensivsta-
tion. Das verlangt zwingend nach ei-
ner Konzentration von spezialisier-
ten Leistungen, wie dies auch Bun-
desrat Alain Berset im Rahmen der
«Gesundheit 2020» mit den Mass-
nahmen zur Qualitätssicherung ein-
fordert.

Zusammenarbeit besonders wichtig
Was für die hochspezialisierte Medi-
zin gilt, muss aber auch in der Grund-
versorgung gelten, zum Beispiel bei
der Versorgung betagter Menschen.
Gerade hier ist die Zusammenar-
beit von Praxis und Forschung, wie
sie im «Geriatrienetz Zürich» umge-
setzt wird, besonders wichtig. Hinter-
grund für diese vertiefte Kooperation
zwischen Stadt, Stadtspitälern, Uni-
versität und Universitätsspital ist der
im Jahr 2013 an der Universität Zü-
rich geschaffene Lehrstuhl für Geria-
trie und die parallel dazu eingerich-
tete Klinik für Geriatrie am Univer-

sitätsspital. Diese Zusammenarbeit
ermöglicht eine bedarfsgerechte und
zukunftsorientierte Gesundheits-
versorgung. Die Gesundheitspolitik
der Stadt Zürich unter der Leitung
Von Stadträtin Claudia Nielsen un-
terstützt diese Institutionen mit ihrer
langjährigen Erfahrung in der Alters-
medizin. Damit setzt sie die Ziele der
im Jahr 2012 Verabschiedeten Alters-
strategie um, in der sich die Stadt zu
einer Altersmedizin auf hohem Ni-
veau Verpflichtet.

Das «Geriatrienetz» stärkt die ge-
riatrische Ausbildung von Ärzten,
was angesichts des allseits drohen-
den Fachkräftemangels notwendig
ist. Ein gutes Gesundheitssystem für
alle misst sich an dem, was es für den
betagten und den kranken Menschen
und seine Lebensqualitättut. Die Ge-
sundheitspolitik muss in erster Linie
dafür sorgen, dass alle Patienten die
besten Chancen für eine rasche Ge-
nesung und den Erhalt oder Wieder-
erlangung einer guten Lebensquali-
tät erhalten. Für die Stadtzürcher ist
die Verstarkte Zusammenarbeit zwi-
schen städtischen und kantonalen
Spitälern aufjeden Fall ein Gewinn.
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